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Editorial

Frauen im Parlament – ein Beitrag zur Geschlechtergerechtigkeit?

Sehr geehrte Frau Abgeordnete, 
sehr geehrter Herr Abgeordneter,

bei unserer Veranstaltung am 11. Juni 
im Parlament zum Th ema „Women 
Empower ment in Parlamenten in Afrika“ 
sind wir der AWEPA Tradition des von-
einander Lernens gerecht geworden. An-
hand zweier Länderbeispiele haben wir 
Erfahrungen ausgetauscht, wie es gelingen 
kann, Frauen in Parlamenten bessere 
Chancen einzuräumen. Unsere AWEPA 
Präsidentin Miet Smet hat aus ihren lang-
jährigen Erfragungen als Abgeordnete 
und Ministerin in Belgien berichtet und 
dabei betont, wie wichtig und zeitaufwän-
dig die Arbeit in der eigenen Partei für 
die Frauenförderung ist. Das gilt auch 
für die internationale Zusammenarbeit. 
Hon. Bintu Lukumu, Abgeordnete des 
ugandischen Parlaments, stellte das 
Uganda Women’s Parliamentary Network 
(UWOPA) vor, das der Vernetzung und 
gegenseitigen Stärkung der weiblichen 
Abgeordneten dient. 

Ich bin überzeugt, dass wir auch im öster-
reichischen Parlament noch Einiges hin-
sichtlich Frauenförderung und Sensibili-
sierung auf genderadäquate Anforderun-
gen verbessern können. Kareen Jabre von 
der Interparliamentary Union (IPU) hat 
uns den Plan of Action for Gender-sensi-
tive Parliaments vorgestellt, der uns Ideen 
geben kann. Weitere Schritte für die näch-
ste Gesetzgebungsperiode müssen wir uns 
schon jetzt überlegen, damit in den Parla-
menten dieser Welt bald die Geschlechter 
fair vertreten sind. 

Bis dahin wünsche ich alles Gute für die 
kommenden Monate und hoff e, dass 
bei der nächsten Konstituierung des 
National rats im Oktober 2013 mehr 
Frauen angelobt werden, als jetzt im Par-
lament vertreten sind. 

Ihre NR Petra Bayr

Frauen im Parlament –
ein Beitrag zur 
Geschlechter-
ge rechtig  keit?
Parlamente müssen nicht nur sicherstel-
len, dass die von ihnen verabschiedeten 
Gesetze nicht diskriminierend gegen 
Personen oder Gruppen innerhalb der 
von ihnen repräsentierten Bevölkerung 
sind, sondern sollten aktiv eine gesell-
schaftliche Gerechtigkeit fördern. Dies 
gilt auch und im Besonderen in Bezug 
auf die Mehrheit der Weltbevölkerung, 
nämlich Frauen. 

Eine der signifi kantesten Veränderun-
gen im 20. Jahrhundert innerhalb vie-
ler Gesellschaften rund um den Globus 
war es, dass Frauen nicht nur als Wäh-
lerinnen sondern vielmehr als aktive 
Gestalterinnen wahrgenommen und 
akzeptiert wurden. Auch Parlamente 
müssen diese Realitäten widerspiegeln. 

Im österreichischen Nationalrat sitzen 
derzeit 53 Frauen, was einer Quote von 
28,96 % entspricht. Seit dem erstma-
ligen Einzug von weiblichen Abgeord-
neten in die konstituierende National-
versammlung im Jahr 1919 betrug die-
ser Anteil in Österreich bisher maximal 

33,88 %. Weltweit betrug die Frauen-
quote in Parlamenten (alle gewählten 
Kammern) im Jahr 2012 durchschnitt-
lich 20,3 %. Überall konnte seit 1995 
ein signifi kanter Zuwachs an weiblichen 
Abgeordneten beobachtet werden (siehe 
Abb. 1; Quelle: Women in Parliament 
in 2012, IPU). 

Erforderliches Mindestmaß an 
Repräsentation
Eine Studie der Entwicklungsfor-
schungs-Gruppe der Weltbank aus dem 
Jahr 1999 stellte fest, dass eine höhere 
Frauenquote in der Regierung eines 
Landes mit weniger Korruption einher 
geht, und dass die vermehrte Partizi-
pation und Repräsentation von Frauen 
signifi kant positive gesamtgesellschaft-
liche Eff ekte haben kann. Um eine bes-
sere Regierungsführung zu erreichen, 
müssen Frauen daher als Führungsper-
sönlichkeiten und Fürsprecherinnen ge-
stärkt werden. Gesetzliche, administra-
tive und traditionelle Hürden, die ihnen 
ein angemessenes Mitwirken verwehren, 
müssen abgebaut werden. 

Ihre NR Petra Bayr

www.ipu.org
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Woman Empowerment in Parlamenten in Afrika

Ein Geschlechter-sensitives Parlament (gender-sensitive parliament) ist laut IPU 
Bericht ein Parlament, das auf die Bedürfnisse und Interessen von Männern und 
Frauen in seinen Strukturen, Abläufen, Methoden und Arbeitsrealitäten gleichermaßen 
eingeht. Es beseitigt Barrieren, die hinsichtlich der vollen Partizipation von Frauen 
bestehen, und bietet ein positives Beispiel für die gesamte Gesellschaft.

Defi nition aus: Gender-Sensitive Parliaments; A Global Review of Good Practice; 
Reports and Document No. 65, 2011, Seite 6
(http://www.ipu.org/pdf/publications/gsp11-e.pdf )

Die zentrale Frage der Veranstaltung 
war, welche sozialen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftspolitischen Hürden für 
Frauen existieren, die ihnen eine ange-
messene Teilnahme in der Politik, im 
Parlament und folglich an politischen 
Entscheidungsprozessen erschweren 
bzw. verunmöglichen. Diese sind teils 
landesspezifi sch, aber auch länderüber-
greifend. Die Veranstaltung setzte einen 

Schwerpunkt auf den internationalen 
Erfahrungsaustausch, der wichtig für 
gegenseitiges Verständnis und beidseiti-
ges Lernen ist. In ihren Begrüßungswor-
ten betonte die Vorsitzende der AWE-
PA Sektion im österreichischen Parla-
ment, Abg. Petra Bayr, dass es wichtig 
sei, Frauen und ihr Potential auch in 
der Politik in vollem Umfang zu nut-
zen. Dies bedarf spezieller Maßnahmen 

Women Empowerment in 
Parlamenten in Afrika

Frauen im Parlament –
ein Beitrag zur 
Geschlechter-
ge rechtig  keit?

Nachlese zur Veranstaltung der AWEPA Sektion im österreichischen Parlament am 11. Juni 2013

Moderatorin 
Christine Marek 
übergibt eine CD 
des Parlaments-
chors als Gast-
geschenke an 
AWEPA Präsi-
dentin Miet Smet 
und Hon. Bintu 
Lukumu

In ihrem Report „Women in Parliament 
in 2012“ gibt die IPU (Inter-Parliamen-
tary Union) einen Schwellenwert von 
30 % an, der erreicht sein muss, damit 
die weiblichen Abgeordneten einen 
Einfl uss auf die Beschlussfassung ausü-
ben können. Als Faktoren, die eine po-
litische Partizipation von Frauen beein-
fl ussen, werden das politische System 
bzw. das bestehende Wahlsystem (so 
unterstütz beispielsweise ein Verhältnis-
wahlrecht die Partizipation von Frauen), 
bestehende kulturelle Einstellungen 
hinsichtlich der Rolle der Frau in einer 
Gesellschaft, die Berichterstattung der 
Medien, sowie sozio-ökonomische He-
rausforderungen in der Finanzierung ei-
ner Nominierung bzw. einer Wahlkam-
pagne beschrieben. 

Ein Weg zur positiven 
Veränderung
Um Geschlechtergleichheit zu verfolgen 
bzw. positive Veränderungen dahinge-
hend herbeizuführen, ist es auch wich-
tig, dass Frauen Führungspositionen 
einnehmen. Dies hat mehrere Auswir-
kungen, u.a. einen teils richtungsge-
benden Einfl uss auf die aktuelle Politik, 
die Etablierung positiver Vorbilder für 
andere Frauen, die Veränderung von 
parlamentarischen Abläufen und auch 
die Herstellung einer repräsentativen 
Balance. Zu Beginn des Jahres 2013 

wurden lediglich 14,2 % der Vorsitzen-
den-Positionen in verschiedenen par-
lamentarischen Kammern von Frauen 
bekleidet. Ganz wichtig ist auch die 
Partizipation von Frauen in Komitees 
und Ausschüssen, da diese inhaltliche 
Veränderungen stärker beeinfl ussen als 
das im Plenum der Fall sein kann. 

In 80 % der Länder, in welchen die je-
weiligen nationalen Parlamente einen 
Frauenanteil von über 30 % haben, 
wurden spezielle Maßnahmen für die 
erhöhte Repräsentation gesetzt, bei-
spielsweise Quoten – oft begleitet von 
einer Festlegung der Listenplätze und 
politischer und öff entlicher Unterstüt-
zung. Im Jahr 2012 wurden Quoten bei 
Parlamentswahlen in 22 Ländern ange-
wandt. Frauen konnten durchschnitt-
lich 24 % (bei legislativen Quoten) 
bzw. 22 % (bei freiwilligen Quoten) der 
Sitze gewinnen. Bei den Wahlen ohne 
Quotenregelungen konnten Frauen im 

Durchschnitt lediglich 12 % der Sitze 
gewinnen. 

Der Plan of Action for Gender-sensitive 
Parliaments wurde von der IPU ausge-
arbeitet und auf deren 127. Generalver-
sammlung im Oktober 2012 in Quebec 
angenommen. Er stellt ein Leitfaden 
dar, der Parlamente in ihren Bemü-
hungen unterstützen soll, Geschlech-
tergleichheit herzustellen. Der Plan 
präsentiert eine Reihe von Maßnahmen 
und Strategien in sieben defi nierten 
Schlüsselbereichen (u.a. Verbesserung 
einer gender-sensitiven Infrastruktur 
und Parlamentskultur; Ermutigung der 
politischen Parteien, Vorbild in punk-
to Geschlechtergleichstellung zu sein). 
Empfohlen bzw. angeboten wird zu-
nächst eine Evaluierung, die den Grad 
der Geschlechtergleichheit innerhalb 
eines Parlaments feststellt. Die IPU bie-
tet ein entsprechendes Werkzeug an. 
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und die Frage des „Wie“ sei entschei-
dend, d.h. wie kann es gelingen, Frauen 
nicht als Staff age sondern als genuine 
Akteurinnen verstärkt zu integrieren.
 
AWEPA (European Parliamentarians 
with Africa) führte zu diesem Th ema 
eine umfassende Studie in zahlreichen 
afrikanischen Parlamenten durch. Ziel 
war es, Bereiche der Kapazitätenent-
wicklung zu defi nieren und entspre-
chende Maßnahmen zu deren Be-
friedigung zu erarbeiten, die zu einer 
erhöhten Partizipation und zu einem 
eff ektiven Empowerment von Frauen in 
der Parteipolitik und in Parlamenten in 
Afrika beitragen. Als zwei der wichtigs-
ten Bereiche wurden die generelle Sen-
sibilisierung von Frauen in und außer-
halb der Politik durch gezielte Informa-
tionskampagnen sowie die Einführung 

von Quotenregelungen genannt. Wei-
ters müssen Frauen in der Politik durch 
Trainings befähigt werden, Führungspo-
sitionen einzunehmen und parlamenta-
rische Abläufe und Fertigkeiten wie die 
Budgetanalyse zu beherrschen.
 
AWEPA Präsidentin Miet Smet, die 
die Studie vorstellte, betonte mehrmals, 
dass sie aus ihrer langjährigen Erfahrung 
wisse, wie schwierig es ist, sich als Frau 
in der Politik zu behaupten. Geber-
länder sind in diesem Zusammenhang 
gefordert, Programme zur Frauenförde-
rung generell und in der Politik im Spe-
ziellen zu unterstützen. Denn ohne die 
Einbindung der afrikanischen Frauen 
wird es keine nachhaltige Entwicklung 
in Partnerländern geben.
 
Hon. Bintu Lukumu aus Uganda er-
läuterte die verschiedenen Maßnahmen, 
die weiblichen Abgeordneten im ugan-
dischen Parlament zu mehr Präsenz und 
Sichtbarkeit verhelfen. Eine wichtige 
Institution ist die Uganda Women´s 
Parliamentary Association (UWOPA), 
die als Forum für Diskussionen, Aus-
tausch und gegenseitige Unterstützung 
initiiert wurde. Demokratie kann ohne 
die Mitwirkung von Frauen nicht funk-
tionieren und diese müssen entspre-
chend geschult und aufgeklärt werden. 
Dabei wünscht sich Hon. Lukumu in-
ternationale Unterstützung und Infor-
mationsaustausch. Die Frauenquote im 

ugandischen Parlament liegt derzeit bei 
35,2 % und es amtiert eine Frau als Par-
lamentspräsidentin.

Kareen Jabre von der Interparliamentary 
Union (IPU) behandelte die Frage, wie 
weibliche Abgeordnete in Parlamenten 
gefördert werden können bzw. wie Par-
lamente geschlechtergerecht gemacht 
werden können. Eine Studie der IPU 
legte die vielen Hindernisse dar, denen 
Frauen in Parlamenten begegnen, bei-
spielsweise betreff end Regeln und Prak-
tiken, Einstellungen, aber auch famili-
ären Vereinbarkeiten und persönlichen 
Ängsten. Die IPU verfolgt verschiedene 
Ansätze, wie Parlamente in ihren Bemü-
hungen für mehr Geschlechtergerech-
tigkeit unterstützt werden können (u.a. 
Plan of Action for Gender-sensitive 
Parliaments). Wichtig sei es, dass Frau-
en nicht nur in spezifi schen Nischen 
und Ressorts arbeiten, sondern dass sie 
Zugang zu allen Positionen und Verant-
wortungsbereichen innerhalb eines Par-
laments erlangen. 

Abschließend hielt Parlamentspräsiden-
tin Barbara Prammer fest, dass man 
auch sich selbst als Institution immer 
wieder auf den Prüfstand stellen müs-
se, ob Geschlechtergerechtigkeit auch 
wirklich konsequent bedacht wird. Es 
ist wichtig, Akzente zu setzen und das 
Th ema in der Öff entlichkeit präsent zu 
halten. 

„Frauen in der 
Politik sind wichtige 
Role-Models“ 
NR Präsidentin 
Barbara Prammer.

RednerInnen der Veranstaltung der AWEPA Sektion im österreichischen Parlament zu „Women Empowerment in Parlamenten in Afrika“:  NR Sonja Ablinger, 
NR Christine Marek, Präsidentin AWEPA International Miet Smet, NR-Präsidentin Barbara Prammer, Hon. Bintu Lukumu (Parlament Uganda), AWEPA Vorsitzende 
NR Petra Bayr, NR Wolfgang Pirklhuber, stvtr. AWEPA Vorsitzende NR Judith Schwentner, NR Claudia Durchschlag, NR Heidemarie Unterreiner, Kareen Jabre 
(Inter-Parliamentary Union) (v.l.n.r.)

Fotos: Copyright Parlamentsdirektion/HBF/Julian Scharpf
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Für Gespräche über die weitere Koo-
peration im Rahmen des parlamenta-
rischen Nord-Süd-Dialogs besuchten 
am 17. und 18. Juni 2013 hochrangige 
VertreterInnen der Parlamente von Mo-
sambik und Portugal das österreichische 
Parlament. 

Im Zuge der im Oktober 2013 begin-
nenden neuen dreijährigen Projektpha-
se sollen die bisher gemeinsam entwi-
ckelten Tools in den Bereichen Öff ent-
lichkeitsarbeit sowie Informations- und 
Kommunikationstechnologien imple-
mentiert werden. Konkret wird z.B. 
als Tools zur Kommunikation mit der 
Bevölkerung ein „Tag der off enen Tür“ 
für das mosambikanische Parlament ge-
plant. 

Im IT-Bereich soll die im Vorgänger-
projekt gemeinsam erstellte ICT-Stra-
tegie in einer trilateralen Kooperation 
umgesetzt werden, wobei das fachliche 
Monitoring dieses Prozesses bei Expert-
Innen des portugiesischen Parlaments 
liegen wird.

Parlamentsdirektor Harald Dossi und Par-
lamentsvizedirektorin Susanne Janistyn 

Einen wichtigen Schritt zur Profes-
sionalisierung der IT Abteilung des 
mosambikanischen Parlaments stellte 
der Ankauf der 7 Desktops und eines 
Laptops durch das Nord-Süd Dialog 
Projekt des österreichischen Paralments 
im April dieses Jahres dar. Mit dieser 
soliden Grundausstattung haben nun 
alle 8 Teammitglieder ihren eigenen 
Arbeitsplatz und müssen sich die Ge-
räte nicht mehr teilen. In einem letzten 

empfi ngen den Parlamentsdirektor des 
mosambikanischen Parlaments, Arman-
do Correia, und die IT-Direktorin des 
portugiesischen Parlaments, Antonieta 

Parlamentarischer Dialog mit Mosambik und Portugal – 
Kooperation wird prolongiert

Projektfortschritt im Bereich ICT 

PROJEKTPARTNERSCHAFT

Paulo Macie (IT-Leiter mosambikanisches Parlament), Thomas Holzinger (stvtr. Leiter Information und Öffentlichkeit österrei-
chisches Parlament), Maria de Lurdes Gomes (mosambikanisches Parlament), Igor Metzeltin (Dolmetsch), Antonieta Teixeira 
(IT-Direktorin portugiesisches Parlament), Parlamentsdirektor Armando Correia (mosambikanisches Parlament), Petra Rund 
(Leiterin multilaterale Beziehungen und Entwicklungszusammenarbeit österreichisches Parlament) Joao Viegas (IT-Abteilung 
portugiesisches Parlament), Jutta Kepplinger (Nord-Süd Dialog Projekt) Foto: Parlament/Buchner

Schritt der aktuellen Projektphase wird 
ein Team aus Portugal 2 neue Server so-
wie eine Help Desk Software installie-
ren. Im Rahmen der getroff enen trilate-
ralen Vereinbarung wird das Nord-Süd 
Dialog Projekt die Reisekosten sowie 
die Kosten für die Software überneh-
men, Portugal stellt die 2 IT Mitarbeiter 
für eine Woche zur Verfügung und das 
mosambikanische Parlament kauft die 
Server an. 

Teixeira, um ihrer Unterstützung für 
diese Erneuerung der Kooperation Aus-
druck zu verleihen.

Die neuen PCs sind aufgestellt und bereits in Verwendung.



6

ParlamentarierInnen im Nord-Süd Dialog
Destination: MAPUTO

Maputo, Hauptstadt von Moçambique 
am Indischen Ozean, eine Stadt mit 
kosmopolitischem Flair voller Straßen-
cafés und Restaurants mit köstlichem 
Essen, eine afrikanische Stadt, in der 
die Menschen entspannt in den Straßen 
spazieren. Das österreichische Parla-
ment hat seit vielen Jahren eine Part-
nerschaft mit dem moçambicanischen 
Parlament. Moçambique ist auch eines 

der Schwerpunktländer der österreichi-
schen Entwicklungszusammenarbeit. 
Seit vielen Jahren existieren gemeinsa-
me künstlerische Projekte österreichi-
scher KünstlerInnen mit dem berühm-

ten Maler Malangatana Ngwenya, der 
auch im öff entlichen Raum der Stadt 
mit seinen Wandbildern sehr präsent 
ist und dem Teatro Avenida, das durch 
die Zusammenarbeit mit dem schwe-
dischen Autor Henning Mankell auch 
hier bekannt wurde. Das Vienna Art 
Orchestra war Zentrum eines vielbeach-
teten Jazzfestivals für den Frieden und 
einige österreichische Filme begleiteten 
die sehr wechselhafte Geschichte des 
Landes.
 
Die Beziehungen zwischen diesem Land 
und Österreich begannen aber schon 
viel früher. Kaiserin Maria Th eresia 
schickte im Jahre 1777 Soldaten und 
gründete eine österreichische Kolonie 
und Handelsniederlassung. Der Elfen-
beinhandel vervielfachte sich in kür-
zester Zeit.  Besorgt um ihren Einfl uss 
kamen die Portugiesen aus Goa zurück, 
vertrieben die Österreicher und bauten 
eine neue Festung. Dieser fehlgeschlage-
ne Kolonialisierungsversuch wurde ver-
schwiegen. Fast niemand kennt heute 
diese Geschichte.
 
So wie die ÖsterreicherInnen versuch-
ten viele im Land Fuß zu fassen. Für die 
BritInnen in Südafrika und die Südaf-

rikanerInnen war die Stadt lange Zeit 
ein mondänes Urlaubsziel, mit einem 
der schönsten Hotels der Welt, weiten 
Stränden und freundlichen Menschen. 
Die Architektur von Maputo erzählt 
diese Geschichte: britischer und portu-
giesischer Kolonialstil, maurische und 

arabische Einfl üsse, Art Deco, Moder-
nismus. Maputo ist ein wahres Archi-
tekturjuwel – im Zentrum, in der so-

genannten Zementstadt. Dort wohnten 
die Kolonialherren und -frauen und die 
reichen AusländerInnen. Die Hütten-
stadt rund herum und dazwischen war 
keiner Erwähnung wert. Das änderte 
sich schlagartig im Jahre 1974. Die Be-
freiungsbewegung FRELIMO hatte ge-
wonnen, die PortugiesInnen verließen 
die Stadt, die Menschen aus den Hüt-
tenstädten kamen nicht nur zum Ar-
beiten sondern auch zum Wohnen ins 
Zentrum. Menschen aus aller Welt un-
terstützten diesen Aufbruch. Aber auch 
die Vorboten des nächsten Krieges ka-
men näher.

Destination: MAPUTO
Gastbeitrag von Margit Niederhuber, Dramaturgin und Buchautorin

Ich liebe viele Sachen in dieser 
Stadt ich fühle mich wohl und 
spaziere gerne durch die Stadt. Wir 
haben keine großen Probleme, die 
Stadt ist ruhig. Ich mag es, wenn 
die Stadt sauber ist und die Men-
schen glücklich sind. Mehr Arbeits-
plätze, mehr Schulen und Spitäler, 
das wäre noch gut.
Rebeca Laurenco, Hausangestellte

Wir leben in einer kosmopoliti-
schen Stadt mit vielen Nationali-
täten, vielen Nichtmoçambicaner-
Innen. Alles ist relativ hier. Wenn 
du in dieser Stadt leben lernst, 
dann kannst du auch in anderen 
Städten leben, auch in Europa. 
Die Stadt zwingt dich in einer 
ganz bestimmten Art zu leben.
Manuela Soeiro, � eaterinten-
dantin Teatro Avenida

Maputo hat schon heute viele 
Qualitäten, wir brauchen nicht 
viel dazu erfi nden, wir müssen 
nur die bestehenden Qualitäten 
verstärken und mehrere Zentren 
schaff en mit guten öff entlichen 
Verkehrssystemen.
Remigio Van Eys Chilaule, 
Architekturstudent
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Heute ist diese Zeit Geschichte. Mehr 
als die Hälfte der Bevölkerung von Ma-
puto ist jünger als zwanzig Jahre. Sie 
kennen das heutige Maputo und erle-
ben einen stetigen kleinen Aufschwung. 
Noch immer haben mehr als die Hälfte 
der Menschen keine fi xe Anstellung, 
aber der informelle Sektor blüht und 
die wachsende Mittelschicht ist überall 
sichtbar. Die Stadt wächst rasant, so wie 
alle afrikanischen Städte. Neue Bezirke 
entstehen, oft werden dabei die ärmeren 
Menschen verdrängt und landen weit 
außerhalb. 

Viele Überlegungen, viel Stadtplanung 
ist notwendig, eine dieser Pläne ist eine 
Brücke nach Katembe, einem armen 

Margit Niederhuber, Eduardo Matlhombo, Mihai Baiculescu.

„Destino/Destination MAPUTO“
160 Seiten, mit vielen Abbildungen, erscheint im September 
im Mandelbaum Verlag.

Im selben Verlag schon erschienen:
Meeting Nairobi

Bezirk, der von Fischerei und Land-
wirtschaft lebt, auf der anderen Seite 
der Bucht. Die Brücke wird nächstes 
Jahr fertig sein, das Parlament sowie 
andere Institutionen und Unternehmen 
werden dorthin übersiedeln, auch Woh-
nungen und Infrastruktur sind geplant. 

Das entspricht dem Urbanisierungsplan 
für mehrere Zentren, in denen die Men-
schen wohnen und arbeiten ohne dass 
stundenlange teure Fahrten in die Stadt 
notwendig sind.

Ich habe viele Menschen interviewt: 
Parlamentsangestellte und Handarbeits-
lehrerinnen, Köchinnen und Stadtfor-
scherinnen, Architekten und Hausange-
stellte. Schülerinnen und Choreograp-
hen.  Sie wohnen und arbeiten in den 

Ab dem Moment, an dem meine 
Füße den Boden am Flughafen 
Mavalane berührten, fühlte ich 
mich wohl. Da war ein großes 
Schild „Willkommen im befreiten 
Gebiet der Menschheit“. Es war 
phantastisch, dieses Schild zu 
sehen. …
Albie Sachs, südafrikanischer 
Verfassungsrichter und 
Freiheitskämpfer

Alle Fotos 
von Eduardo 
Mathlhombo 

Ich komme nicht aus Maputo 
sondern aus Quelimane, 1.500 
Kilometer entfernt. Ich kam hier-
her zum Studium. Zuerst wollte 
ich wieder zurück in meine Pro-
vinz, aber ich habe meine Mei-
nung geändert, weil ich die Dy-
namik der Stadt gesehen habe. In 
Maputo leben ist eine gute Sache.
Gervásio Caetano, 
Parlamentsangestellter

suburbanen Bezirken der Stadt oder 
im Zentrum. Sie sehen und leben die 
Schwierigkeiten und meistern sie. Bei 
einem sind sie ziemlich einig: sie lieben 
Maputo.
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Auch in diesem Jahr hat das UN-Entwicklungsprogramm (UNDP) einen Bericht 
über die menschliche Entwicklung unter dem Titel „Der Aufstieg des Südens: 
Menschlicher Fortschritt in einer ungleichen Welt“ veröffentlicht.

Der Bericht zeigt auf, wie das teils ra-
sante Wirtschaftswachstum der Ent-
wicklungsländer zu Verbesserung der 
Lebensbedingungen vor Ort führt und 
folglich in den vergangenen Jahren 
Millionen von Menschen der Armut 
entfl iehen konnten. Bis 2020 wird 
prognostiziert, dass die Gesamtwirt-
schaftsleistung allein der drei führenden 
Schwellenländer Brasilien, China und 
Indien jene von Kanada, Frankreich, 
Deutschland, Italien, dem Vereinigten 
Königreich und den Vereinigten Staaten 
übersteigen.

Der Bericht konstatiert, dass ein Groß-
teil des Wachstums durch steigende 

Süd-Süd-Kooperation, d.h. neue und 
verstärkte Handels- und Technologie-
partnerschaften innerhalb des globa-
len Südens vorangetrieben wird. War 
der Anteil des Süd-Süd-Handels am 
weltweiten Warenaustausch 1980 
noch 8,1 %, so erreichte dieser 2011 
einen Wert von 26,7 %. Dieses Wachs-
tum treibt die Entwicklung des globalen 
Südens voran. Kein Land, für das Da-
ten vorliegen, hatte im Jahr 2012 einen 
niedrigeren HDI Wert – dem Index 
der menschlichen Entwicklung welcher 
anhand der drei Indikatoren Bildung, 
Gesundheit und Einkommen festgelegt 
wird – als im Jahr 2000. 

Der Bericht identifi ziert neben dem 
Wachstum, drei weitere primäre Trieb-
kräfte, die für den beschriebenen Auf-
schwung verantwortlich sind, nämlich 
ein proaktiver Staat, die Erschließung 
globaler Märkte und entschlossene so-
zialpolitische Innovationen.

Wirtschaftswachstum lässt sich aber 
nicht automatisch als ein Fortschritt 
der menschlichen Entwicklung inter-
pretieren. Politische Maßnahmen für 
Arme und erhebliche Investitionen in 
die Befähigung von Menschen – indem 
ein Schwerpunkt auf Bildung, Ernäh-
rung und Gesundheit sowie auf ihre 
Qualifi zierung für Erwerbstätigkeit 

Der Aufstieg des globalen Südens

gelegt wird – kann den Zugang zu 
menschenwürdiger Arbeit erweitern 
und nachhaltigen Fortschritt ermögli-
chen. Der Bericht nennt vier konkrete 
Schwerpunktbereiche welche für eine 
dynamische Entwicklung notwendig 
sind: 

 – Gerechtigkeit fördern, auch im 
Bereich der Geschlechter; 

 – größeres Mitspracherecht und Mitbe-
stimmung von BürgerInnen ermögli-
chen, auch für Jugendliche; 

 – dringliche Umweltprobleme angehen 
und 

 – dem demografi schen Wandel 
begegnen.

Da die globalen Herausforderungen 
für Entwicklung immer komplexer und 
grenzüberschreitender werden, ist ein 
koordiniertes Vorgehen bei den dring-
lichsten Herausforderungen unserer 
Zeit, egal ob es sich um Armutsbekämp-
fung, Klimawandel oder Frieden und 
Sicherheit handelt, unerlässlich.

Aus:
Bericht über die menschliche Entwicklung 2013 

„Der Aufstieg des Südens: Menschlicher Fortschritt 
in einer ungleichen Welt“, UNDP; (Grafi k Seite 56)

http://hdr.undp.org/en/media/HDR2013%20
Report%20German.pdf

Kurz notiert „Seit vielen Jahren setze ich mich gegen 
weibliche Genitalverstümmelung ein 
und obwohl es Fortschritte in der Be-
kämpfung dieser Menschenrechtsver-
letzung gibt, bleibt noch viel zu tun“, 
stellt Nationalratspräsidentin Barbara 
Prammer bei der Übergabe des Hand-
buches zur Beseitigung von FGM (Fe-
male Genitale Mutilation) fest. AWEPA 
hat Leitlinien verfasst, die Abgeord-
neten Hintergrundwissen und Hand-
lungsmöglichkeiten im Kampf gegen 
FGM anbieten. „Abgeordnete sollen 
weltweit über die negativen Folgen von 

AWEPA Präsidentin 
Miet Smet, Par-
lamentspräsidentin 
Barbara Prammer 
und AWEPA Vorsit-
zende der Sektion 
Österreich bei der 
Übergabe des FGM 
Handbuches von 
AWEPA.

Foto: Parlaments-
direktion/HBF/
Julian Scharpf

FGM Bescheid wissen“, zeigt sich die 
Nationalratspräsidentin und Ehrenvor-
sitzende der AWEPA Sektion Österrei-
ch Barbara Prammer über das Hand-
buch erfreut, das auch im österreichi-
schen Parlament verbreitet werden soll. 
AWEPA Vorsitzende Petra Bayr, die 
auch AWEPA Senior Political Advisor 
für den Bereich FGM ist, überreichte 
gemeinsam mit der Präsidentin von 
AWEPA International und ehemaligen 
belgischen Ministerin und Abgeordne-
ten Miet Smet der Nationalratspräsi-
dentin das Handbuch. 

Der Aufstieg des globalen Südens
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Wie für Österreich stellt Mosambik 
auch für unser Nachbarland Schweiz 
ein Schwerpunktland der bilateralen 
Entwicklungszusammenarbeit dar. Im 
Rahmen des Programms PROGOAS 
(Programa de Governação, Água e Sa-
neamento) ist die Schweizer Organisa-
tion Helvetas Swiss Intercooperation 
seit 2007 in acht Distrikten der beiden 
nördlichen Landesprovinzen Nampu-
la und Cabo Delgado tätig und ver-
folgt das Ziel, die Bürgerbeteiligung 
in lokalen Entscheidungsprozessen 
auf Provinz- und Distriktebene im Be-
reich öff entlicher Angelegenheiten und 
Ressourcen zu fördern. Im Fokus des 
Programms steht die Verbesserung qua-
litativer Dienstleistungen beim Zugang 
zu sauberem Trinkwasser und sanitärer 
Grundversorgung. 

Mosambik zählt zu den ärmsten Län-
dern der Welt und belegt im aktuellen 
Human Development Index (HDI) der 
Vereinten Nationen von 2013 den 185. 
Platz von 187 Staaten. Innerhalb Mo-
sambiks zählen die nördlichen Provin-
zen zu den am wenigsten entwickelten 
Regionen des Landes und die Wasser-
versorgungssituation ist hier besonders 
problematisch. Nur ca. 30 % der Be-
völkerung haben Zugang zu sauberem 
Trinkwasser und sanitärer Grundversor-
gung. Die Kapazitäten im öff entlichen 
Sektor und im Dienstleistungsbereich 
sind schwach ausgebildet und die Be-
völkerung ist weitgehend uninformiert 
über Pläne und Budgets der jeweiligen 
Distriktregierungen. Ihre Rechte einzu-
fordern und die Regierung auf ihre Be-

dürfnisse aufmerksam zu machen, stellt 
für die relativ junge Zivilgesellschaft in 
Mosambik noch eine große Herausfor-
derung dar.

Auf nationaler Ebene wurden bereits 
Fortschritte im Bereich der Dezentrali-
sierung und Dekonzentrierung lokaler 
Regierungen unter anderem im nati-
onalen Programm für dezentralisierte 
Planung und Finanzierung oder der 
nationalen Armutsreduktionsstrategie 
(PARP) verankert. Diese progressiven 
Veränderungen sind zum Teil noch 
nicht an der lokalen Basis angekom-
men, wo die Rechenschaftspfl icht der 
Lokalregierungen insbesondere gegen-
über der ländlichen Bevölkerung nur 
mangelhaft ausgeprägt ist. Die Zivilge-
sellschaft wird zwar nach und nach in 
Entscheidungsprozesse miteinbezogen, 
aber es bedarf weiterer Fortschritte, 
denn nur wenn die Lokalregierungen 
entsprechend auf die Bedürfnisse der 
Bevölkerung reagieren, können sie auch 
qualitativ hochwertige staatliche Versor-
gungsleistungen zur Verfügung stellen.

PROGOAS arbeitet daher mit den Lo-
kalregierungen auf Provinz- und Dis-
triktebene, mit zivilgesellschaftlichen 
Netzwerken sowie direkt mit den Ge-
meindebewohnerInnen zusammen, um 
zu einer Harmonisierung von Strategien 
beizutragen, und versucht die bestehen-
den Beziehungen aller beteiligten Ak-
teure zu stärken. So wurden in den Ge-
meinden Entwicklungskomitees sowie 
spezielle Wasserkomitees eingerichtet, 
in der die Gemeindebewohner Innen 

Nordmosambik: Bürgerbeteiligung 
auf lokaler Regierungsebene 

Der langjährige Projektmitarbeiter des Parlamentarischen Nord-Süd Dialogs, Michael Fink, befi ndet sich derzeit im Rahmen einer universitären Weiterbil-
dung in Nampula, Nordmosambik, gemeinsam mit seiner Partnerin Petra Huber, die sich in einem Schweizer Projekt für gute Regierungsführung auf lokaler 
Ebene freiwillig engagiert. Die studierte Sozialwissenschaftlerin gibt uns im folgenden Artikel einen Einblick in ihre Tätigkeit in unserem Projektpartnerland 
Mosambik.

Die Schweizer Organisation Helvetas engagiert sich bereits seit 2007 für gute 
Regierungsführung beim Zugang zu sauberem Trinkwasser und sanitärer 
Grundversorgung.

Petra Huber, freiwillige Mitarbeiterin/Helvetas Swiss Intercooperation

vertreten sind. Diese sollen die Entschei-
dungsprozesse der Lokalregierungen 
aktiv mitgestalten und dadurch auch 
Einfl uss auf die strategische Planung auf 
nationaler Ebene nehmen. Durch Trai-
nings zum Th ema Rechtsvorschriften, 
Rechenschaftspfl icht, Lobbyarbeit und 
Verhandlungskompetenzen werden die 
Kapazitäten der Komitees gestärkt, die 
auch in den Bereichen personelle und 
kollektive Hygiene, Müllbeseitigung, 
korrekte Nutzung von Latrinen und 
Bearbeitung von Lebensmitteln ausge-
bildet werden. 

Ein positives Beispiel für eine Gemein-
debewohnerin, die sich aktiv in den 
politischen Entscheidungsprozess ein-
bringt, ist Nursa Luciano, 24 Jahre alt 
und Mutter von vier Kindern aus der 
Gemeinde Mugela. Seit 2012 mit der 
Unterstützung von PROGOAS und der 
Lokalregierung ein Trinkwasserbrun-
nen in ihrer Gemeinde gebaut wurde, 
hat sich ihr Leben stark zum Positiven 

Nursa Luciano 
bringt sich aktiv 
in den politischen 
Entscheidungspro-
zess ein

Nordmosambik: Bürgerbeteiligung auf lokaler Regierungsebene
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verändert. Der bisherige mehrere Kilo-
meter lange Fußmarsch zur nächsten 
Wasserstelle ist nicht mehr nötig und 
ihre Familie ist seltener krank, da sie 
nicht mehr auf das verschmutzte Wasser 
des Flusses angewiesen ist. Seither ist sie 
auch engagiertes Mitglied des Entwick-
lungskomitees ihrer Gemeinde, nimmt 
an regelmäßigen Treff en und Trainings 
teil und bringt sich aktiv in den politi-
schen Entscheidungsprozess auf lokaler 
Ebene ein, um zu weiteren Verbesserun-
gen in ihrem Dorf beizutragen.

Das Beispiel PROGOAS demonstriert, 
wie BürgerInnenbeteiligung in Fragen 
öff entlicher Dienstleistungen funkti-
onieren kann, dennoch bleiben eini-
ge Herausforderungen bestehen. Das 
Programm zeigt, dass basierend auf 
den Prinzipien von Eigenverantwor-
tung und Nachhaltigkeit und durch 
die Beteiligung von Akteuren auf ver-
schiedenen politischen Ebenen die Re-
chenschaftspfl icht für die Bereitstellung 
öff entlicher Dienstleistungen erhöht 
und ein nachhaltiger Wandel eingeleitet 

werden kann. Die Anliegen der loka-
len Bevölkerung über die Distrikt- und 
Provinzebene hinaus bis in die nationa-
len Pläne zu integrieren, bleibt jedoch 
nicht zuletzt aufgrund schwacher Re-
chenschaftspfl icht auf nationalstaatli-
cher Ebene, mangelhaftem Austausch 
zwischen den verschiedenen Akteuren 
sowie der starken Stellung der Regie-
rungsparteien in Mosambik eine große 
Herausforderung.

Foto 2:
Entwicklungsko-
mitees fördern die 
BürgerInnenbetei-
ligung auf lokaler 
politischer Ebene

Foto 3:
Sauberes Trink-
wasser verbessert 
die Gesundheits-
situation in den 
Gemeinden

COPYRIGHT: MCI

Maputo, 1-7 April 2013 – Political 
Coordinator for the AWEPA Mozam-
bique programme Hon. Bodil Ceballos 
(Swedish Parliamentarian) and Senior 
Parliamentary Advisor Ms. Antonia 
Aviles (former Spanish Parliamentarian) 
together with former Political Coordi-
nator for Mozambique Dr. Jan Nico 
Scholten, visited Mozambique. 

A delegation of European 
Parliamentarians in Mozambique

Th e delegates had fruitful meetings in 
the Mozambican Parliament where 
they attended a public hearing with 
members of the Women Parliamen-
tary Cabinet Leadership (Gabinete da 
Mulher Parlamentar), Agriculture As-
sociations and other Civil Society Or-
ganisations. Ms. Ceballos noticed that 
AWEPA was mentioned there as a well 

Foto 1: 
AWEPA Mosambik 
Senior Parliamen-
tary Advisor Ms. 
Aviles beim Besuch 
einer Schule 

Foto 2: 
Die Abgeordneten 
bei einem Treffen 
mit Rita Muianga, 
Bürgermeisterin von 
Xai-Xai.

Fotos: AWEPA

A delegation of European Parliamentarians in Mozambique 

respected organisation and very impor-
tant player in support to the Parliament. 

Also at local level AWEPA is well known, 
noted Ms. Ceballos. Th e group travelled 
to the municipality of Xai-Xai in Gaza 
province in the south of Mozambique 
and learned about the Frisian Urban 
Sanitation programme (FUSP) which 
AWEPA is implementing. AWEPA 
started with the implementation of the 
FUSP project in partnership with FUSP 
(a consortium of Dutch Water Partners), 
the Ministry of State Administration 
and the Mozambican National Water 
Directorate. Furthermore, they met 
with Mayor Rita Muianga and the Ex-
ecutive Board and visited a new neigh-
bourhood for people aff ected by the 
fl ooding to see how the municipality of 
Xai-Xai works together with the citizens 
to distribute land in a safer place.
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Literatur für den Sommer
Martin Sturmer

Afrika! Plädoyer für eine differenzierte Berichterstattung
UVK (2013), 192 Seiten mit 35 Abb.

Afrika ist ein Kontinent jenseits unserer Wahrnehmung. Die Überbetonung von negativen 
Aspekten wie Bürgerkriegen, Hungerkatastrophen und Krankheiten entspricht den aktuellen Ent-
wicklungen auf dem aufstrebenden Erdteil kaum. Afrika heute, das ist auch der Kontinent 
enormen Wirtschaftswachstums, beispielloser Innovationen und herausragender Persönlich-
keiten. Warum aber bekommen wir von diesen Entwicklungen nichts mit? Martin Sturmer zeigt 
auf, welche Faktoren und AkteurInnen das gegenwärtige Afrika-Bild beeinfl ussen. Er dokumen-
tiert schwere journalistische Fehlleistungen und beschäftigt sich mit ihren weitreichenden Folgen 
auf die Entwicklungsmöglichkeiten des Kontinents und seiner Menschen.

Marie NDiaye

Drei starke Frauen
Suhrkamp TB (2011), 342 Seiten 

Ein Überraschungserfolg, mit dem niemand gerechnet hatte: Ausgezeichnet mit dem Prix 
Goncourt, avancierte Marie NDiayes Roman erst in Frankreich, dann im deutschsprachigen 
Raum in kürzester Zeit zum Bestseller. Drei Lebensläufe werden zum Panorama weiblicher 
Stärke. So tragisch ihre Schicksale auch sind, die Frauen in diesem ergreifenden Roman geben 
nicht klein bei, sondern bewahren sich ihre Würde. Im entscheidenden Moment weigern sie sich, 
so zu handeln, wie es ihre Umgebung von ihnen verlangt.

Nuruddin Farah

Gekapert
Suhrkamp (2013), 463 Seiten 
Mit „Gekapert“ vollendet der große afrikanische Erzähler Nuruddin Farah den Romanzyklus über 
seine Heimat Somalia. Er zeichnet ein tief bewegendes und bestürzendes Bild eines zerrissenen 
Landes. Jebleeh, der seit Jahren in Amerika lebt, kehrt für einen Besuch in seine Heimatstadt 
zurück, begleitet von seinem Schwiegersohn Malik, einem Journalisten, der über die Unruhen in 
der Region schreiben will. Das Chaos einer von Warlords besetzten Stadt ist nun einer unheim-
lichen Ruhe gewichen, die von den allgegenwärtigen peitschentragenden Männern in weißen 
Mänteln den Schergen der islamistischen Organisation Al-Shabaab noch verstärkt wird. Unter-
dessen landet Maliks Bruder Ahl auf der Suche nach seinem verschwundenen Sohn in Puntland, 
einer Region, die allgemein als Unterschlupf der Piraten bekannt ist.

Muepu Muamba (Hg.)

Moyo! Der Morgen bricht an. Stimmen aus dem Kongo
Brandes & Apsel (2013), 297 Seiten 
Das Buch ist eine Einladung, den „unbekannten“ Kongo kennenzulernen und sich von der Vitali-
tät und Kreativität kongolesischer Künstler- und DenkerInnen inspirieren zu lassen. Für deutsch-
sprachige LeserInnen taugt der Kongo gerne als Projektionsfl äche für Afrika-Phantastereien 
und als Ort kriegerischer Gräueltaten. Über die vielschichtige Kultur, die sich in Kunst, Literatur, 
Musik und Film niederschlägt, über die kreative Szene, die sich in Kinshasa und in anderen kon-
golesischen Großstädten etabliert hat oder sich auch in der Diaspora zu Wort meldet, ist hierzu-
lande recht wenig bekannt.

Literatur für den Sommer

Alle Bücher aus: Südwind Buchwelt, www.suewind-buchwelt.at
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Zahlen, Fakten, Hintergründe – Wenn Kinder arbeiten müssen …

Dieses Dokument wurde mit fi nanzieller Unterstützung der Österreichischen Entwicklungs- und Ostzusammenarbeit erstellt. Die darin vertretenen Standpunkte geben die Ansicht der 
Redakteurinnen und AutorInnen wieder und stellen somit nicht die offi zielle Meinung der Österreichischen Entwicklungs- und Ostzusammenarbeit dar. Dieser Newsletter wird in der 
Projektlaufzeit (August 2010 bis Juli 2013) insgesamt 12 Mal herausgegeben. 
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...der Welt die Hand reichen...der Welt die Hand reichen

WENN KINDER ARBEITEN MÜSSEN …

12. JUNI – INTERNATIONALER TAG GEGEN KINDERARBEIT!

ZAHLEN / FAKTEN / HINTERGRÜNDE

Die Internationale Arbeitsorganisation 
(IAO) hat im April 2010 einen Bericht 
über die Situation der Kinderarbeiter 
vorgelegt. Laut IAO arbeiten in der Al-
tersgruppe zwischen fünf und 17 Jahren 
weltweit 306 Millionen Kinder. 215 Milli-
onen dieser Kinder benennt die IAO als 
Kinderarbeiter, das heißt diese Kinder 
arbeiten regelmäßig mehrere Stunden.

Kinderarbeit ist nicht grundsätzlich aus-
beuterisch, denn durch Mithilfe und Ar-
beit werden wichtige gesellschaftliche 
und familiäre Werte vermittelt. Ausbeu-
terische Kinderarbeit hingegen verletzt 
die Rechte eines Kindes. Eine internati-
onal anerkannte Defi nition von ausbeu-
terischer Kinderarbeit liegt seit 1999 
mit der IAO-Konvention 182 gegen die 
schlimmsten Formen der Kinderarbeit 
vor. Diese inkludiert:

 – Sklaverei und Schuldknechtschaft und alle Formen der Zwangsarbeit
 – Arbeit von Kindern unter 13 Jahren
 – Kinderprostitution und -pornografi e
 – Der Einsatz von Kindern als Soldaten
 – Illegale Tätigkeiten, wie zum Beispiel Drogenschmuggel
 – Arbeit, die die Gesundheit, die Sicherheit oder die Sittlichkeit gefährdet,

 also zum Beispiel Arbeit in Steinbrüchen, das Tragen schwerer Lasten oder
 sehr lange Arbeitszeiten und Nachtarbeit.

Laut IAO arbeiten 115 Millionen Kinder und Jugendliche unter solchen ausbeute-
rischen Bedingungen.
Materielle Armut ist eine der Hauptursachen für ausbeuterische Kinderarbeit. Um-
gekehrt ist Kinderarbeit aber auch eine Ursache für Armut, denn wer keine Chance 
auf Schule und Bildung hat, kann der Armut kaum entfl iehen. 

Quelle: terre des hommes, Kinderarbeit, 2012, http://www.tdh.de/fi leadmin/user_upload/inhalte/10_Material/
Themeninfos/tdh_Verbraucherbroschuere2012.pdf


